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mit bem Saitbe unb ber ©emeinbe 2BoIfen=
fcpiefcen ein toertboIleS piftorifcpeS Tenfmal
erhalten. ©S ift gu poffen, baff enblii) aucp
bie ©intoopnerfcpaft fiep mit bem ..toüften
©teinpaufen" abfinbet, baft ben in Eingriff
genommenen böStoilligen 3erftörungen beS

VeftaurationStoerfeS ein $ier gefeftt mirb

unb atfmäplicp auct) im Untertoalbner Scinb=
cften ber piftorifcpe ©inn mieber fotoeit alft
gemein mirbf baf? man einfielt, baff bie
$flege unb ©rpaltung ter ©rinnerungS^
ftätten ber Vergangenheit eine nationale
ißflicpt unb ©pre tcbeuten.

Unter bem flnntnffel liehen.
Ter fcptoäbifepe Vuruftinermöncp Verte=

biftuS berichtet über ben Urfbrung ber Ve=
bcnSart: „@r fteftt unter bem Pantoffel"
folgenbeS: Vor grauen unbenWicpeit Reiten
lebte ein gewaltiger Vitter, fßolppem, mit
ber eifernen ©tirn. ?ßaftft unb Itoifer hatten
itad) lauger blutiger ^epbe ^rieben ge=
macpt unb gur freier beëfelben ftpfte unb
Touritiere angeorbnet, gu toelchen bie Vfiite
ber Vitterfcpaft gelaben tourbe, ^ker ber
Turnierenben foîlte enttoeber beS IßapfteS
ober beS £aiferS ^arbe tragen, fJMppem
aber jcfttour, er trage nie bie $eicpen ^er
Unecptfcpaft, toeber baS rote Streugbanb beS

^Saftfteë, noch 5ie fcptoarge gofbgeränberte
©cpleife beS ®aiferS, er trotte bem Vann=
ffucpe unb ber Veid)Sacpt unb fürchte feinen
im gangen Veidje. Ta aber tarn ^rau Vea=
trip, feine ©emaplin, unb bat ihn inftän=
big, ihrettoegen eines ber Reichen gu tra=
gen brach in Tränenftröme auS, als ber 9Rit=

ter fid) toeigerte, unb behauptete, er liebe
fie nicht. Ter Vitter beteuerte ihr bad ®e=

genteil unb erbot fict), feine Siebe im
Kampfe mit fcparfer SBaffe gegen gtoölf
Vitter gu betoeifen, feine fdjöne ijrau aber
tooKte üon nicptS toiffen, fcplucpgte perWx~
brecpenb unb Wagte: „SBenn bu nur eine

©pur oou Siebe gu mir in beinern ftergeit
pätteft, toürbeft bu meine Vitte getoapren
unb eines ber Qeicpen an beineu §elm pef=
ten." Tamit ging fie in ipre Cammer,
fcftlug bie Türe pinter fiep gu unb lieft ben
beftürgten Vitter Oor ber berfcploffenen
Türe ftepen. 3n biefem Vugenblide fcpmeW
terten bie Trompeten gum Tournier; palb
PetoufftloS ergriff ber getoaltige fßolppem
ben Weinen golbgeftidten Pantoffel, ben
feine gftrnenbe ©peliebfte in ber ijpaft ber-
toren, befeftigte ipn an feinem Ipelnt unb
eilte in bie ©epranfen. Tie ^erolbe riefen
ipn an: „©teüft bu bicp unter baS ©gepter
beS ®aiferS, ober unter ben frummftab
beS IßapfteS?" „Unter ben fßantoffel!" toar
bie Sluttoort. ftn bem Vitterfpiel blieb
fpolppem ber alleinige ©ieger, unb als ipnt
beS faiferS ©eptoefter ben fampfpreiS, eine
golbgeftiefte ©cpärpe, über bie ©epufter
ping, flüfterte fie ipm gu: „iperr Vitter! Spr
[teilt ©udj toeber unter ben .ftaifer, noep unter

ben $apft, ©uep bermag fein SJÎann gu
iibertoinben; aber unter bem ißantoffel ftept
3pr boep." TiefeS SBort toar balb im gatt=
geit Veicpe befannt unb eS geigte fiep, baff
ber Pantoffel mepr Untertanen pabe, als
©gepter unb frummftab gufammen.
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mit dem Lande und der Gemeinde Wolfen-
schießen ein wertvolles historisches Denkmal
erhalten. Es ist zu hoffen, daß endlich auch
die Einwohnerschaft sich mit dem ..wüsten
Steinhaufen" abfindet, daß den in Angriff
genommenen böswilligen Zerstörungen des
Restaurationswerkes ein Zie^ gesetzt wird

und allmählich auch im Unterwaldner Ländchen

der historische Sinn wieder soweit
allgemein wird, daß man einsieht, daß die
Pflege und Erhaltung der Erinnerungsstätten

der Vergangenheit eine nationale
Pflicht und Ehre bedeuten.

Anker dem pnnkêl stehen.

Der schwäbische Augnstinermönch Bene-
diktus berichtet über den Ursprung der
Redensart: „Er steht unter dem Pantoffel"
folgendes: Vor grauen undenklichen Zeiten
lebte ein gewaltiger Ritter, Polyhem, mit
der eisernen Stirn. Papst und Kaiser hatten
nach langer blutiger Fehde Frieden
gemacht und zur Feier desselben Feste und
Tourniere angeordnet, zu welchen die Blüte
der Ritterschaft geladen wurde. Jeder der
Turnierenden sollte entweder des Papstes
oder des Kaisers Farbe tragen, Polyhem
aber schwur, er trage nie die Zeichen der
Knechtschaft, weder das rote Kreuzband des
Papstes, noch die schwarze goldgeränderte
Schleife des Kaisers, er trotze dem Bannflüche

und der Reichsacht und fürchte keinen
im ganzen Reiche. Da aber kam Frau Beatrix,

seine Gemahlin, und bat ihn inständig,

ihretwegen eines der Zeichen zu tragen

brach in Tränenströme aus, als der Ritter

sich weigerte, und behauptete, er liebe
sie nicht. Der Ritter beteuerte ihr das
Gegenteil und erbot sich, seine Liebe im
Kampfe mit scharfer Waffe gegen zwölf
Ritter zu beweisen, seine schöne Frau aber
wollte von nichts wissen, schluchzte
herzzerbrechend und klagte: „Wenn du nur eine

Spur von Liebe zu mir in deinem Herzen
hättest, würdest du meine Bitte gewähren
und eines der Zeichen an deinen Helm
heften." Damit ging sie in ihre Kammer,
schlug die Türe hinter sich zu und ließ den
bestürzten Ritter vor der verschlossenen
Türe stehen. In diesem Augenblicke schmetterten

die Trompeten zum Tournier; halb
bewußtlos ergriff der gewaltige Polyhem
den kleinen goldgestickten Pantoffel, den
seine zürnende Eheliebste in der Hast
verloren, befestigte ihn an seinem Helm und
eilte in die Schranken. Die Herolde riefen
ihn an: „Stellst du dich unter das Szepter
des Kaisers, oder unter den Krummstab
des Papstes?" „Unter den Pantoffel!" war
die Antwort. In dem Ritterspiel blieb
Polyhem der alleinige Sieger, und als ihm
des Kaisers Schwester den Kampfpreis, eine
goldgestickte Schärpe, über die Schulter
hing, flüsterte sie ihm zu: „Herr Ritter! Ihr
stellt Euch weder unter den Kaiser, noch unter

den Papst, Euch vermag kein Mann zu
überwinden; aber unter dem Pantoffel steht
Ihr doch." Dieses Wort war bald im ganzen

Reiche bekannt und es zeigte sich, daß
der Pantoffel mehr Untertanen habe, als
Szepter und Krummstab zusammen.


	Unter dem Pantoffel stehen

